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n<m4N FON cider torrjs uirjs
Erst nach Theresas Tod hatte sie

erfahren, dass diejenige, die sie Tante
genannt, in Wirklichkeit ihre Mutter,
und Ricardo, der Schuster, ihr Vater ge-
wesen war. Gleichzeitig mit ihr erfuhren
es auch die übrigen Dörfler,und die Ver-
ehrung, die man bisher dem Gedenken des
"Dorfheiligen" gewidmet hatte, schlug
mit einem Male um und verwandelte sich
beinahe in Verachtung. Man konnte es dem
Toten nicht verzeihen, dass er das gan-
ze Dorf derart hinters Licht geführt
hatte. Diejenige aber, die ihm vor allem
hätte grollen können, tat es nicht. Ce-
cilia schmückte nicht bloss ihrer ver-
storbenen Mutter, sondern auch ihres
toten Vaters Grab mit frischen Blumen
und gedachte beider in ihren Gebeten.
Nach wie vor sang sie sonntags in der
Kirche,und ihre Stirme hatte ihren glok-
kenreinen Klang bewahrt.

Als Felice sie zum erstenmal wieder
singen hörte, fühlte er sich ganz hei-
misch und vertraut. Alles war gleich ge-
blieben im Heimatdorf, dachte er, sogar
Cecilias Gesang. Francesca hingegen
schien dem Gesang keine Aufmerksamkeit
zu widmen.Sie war nicht dazu zu bewegen,
alle Sonntage die Kirche zu besuchen,
obgleich sie wusste, dass ihr dieses
Versäumnis die Missbilligung der Leute
eintragen musste. Auch Feiice konnte
sich einer Andeutung in diesem Sinne
nicht enthalten; sie aber antwortete nur
mit einem geringschätzigen Achselzucken:
"Was gehen mich die Leute an? sie schwat-
zen sowieso schon über mich."

Das taten sie denn auch ausgiebig.
Francesca lieferte ihnen wahrlich den
nötigen Gesprächsstoff.

"Wie hochmütig die in der Stadt ge-
worden ist!"

"Sie sieht unsereinen kann an."
"Schaffen kann sie auch nicht mehr.

Den ganzen Tag lungert sie herum, dass
es eine Schande ist!"

"Dass Feiice sich so etwas gefallen
lässt!"

"Bah! er ist halt ein Schwächling."
"Ein Glück, dass mein Sohn die nicht

genommen hat."
"Die Lucia würde sich im Grabe drehen,

wenn sie ihre Schwiegertochter sähe."
"Schade, dass sie es nicht mehr erlebt

hat. Ich hätte es ihr gegönnt. Auch sie
war hochnäsig genug..."

"Das ist nicht wahr", sucht Jemand die
Tote zu verteidigen. "Sie war immer
freundlich zu allen, Und Romano auch.
Jedenfalls war er netter als Lorenzo,
der Wirt."

"Die Francesca wird's von ihm haben."
"Oder vom Grossvater mütterlicher-

seits. Der kam auch nur heim, um sich
von allen zurückzuziehen und andere für
sich schaffen zu lassen."
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"Der hatte aber etwas auf dem Gewis-
sen..."

"Wer weiss, vielleicht hat die Fran-
cesca es ebenfalls..."

"Wir werden ja sehen, wie es endet..."
"Ein gutes Ende wird es keinesfalls

nehmen. Hochmut kommt vor dem Fall."
Während das Geklatsche sich also mit

ihr beschäftigte, ging Francesca kühl
und überlegen ihres Weges.

Nun, da sie im eigenen Hause wohnten,
hatte sie viel mehr zu tun, aber sie
nahm die Arbeit nach wie vor äusserst
leicht. Was hatte Feiice ihr in Mailand
versprochen: ich werde dir alle schwere
Arbeit abnehmen. Gut, so sollte er sein
Wort halten. Da Francesca die meiste Ar-
beit als schwer betrachtete, blieb Fè-
lice bald nichts anderes übrig,als über-
all zuzugreifen, wo in anderen Familien
die Frauen dafür einstanden. Aber er tat
es willig Francescas wegen. Er wollte
sie nicht müde und unzufrieden sehen.
Dass die anderen Männer und Burschen ihn
auslachten, kümmerte ihn wenig. Wenn er
frühmorgens an die Arbeit ging, machte
er sich sein Frühstück selbst; Francesca
mochte nicht so zeitig aufstehen. Erst
lange, nachdem er gegangen, kam sie die
Stiege aus der Schlafkammer hinunter,
nahm den Kaffee vom Herd und goss sich
die Tasse voll, dann strich sie sich
ihre Butterbrote und verzehrte sie lang-
sam mit sichtlichem Wohlbehagen. Bei
schönem Wetter unternahm sie alsdann
einen Streifzug durch die Gegend und
kehrte zumeist so spät zurück, dass sie
kann mit dem Mittagessen fertig wurde,
ehe Fèlice wieder auftauchte. Im Sonner,
wenn er unten auf den Feldern arbeitete,
kam er oft erst am Abend wieder nach
Hause, dann konnte Francesca den ganzen
Tag herunstreifen.Sie nahm Proviant mit,
pflückte Heidel - und Brombeeren und lag
stundenlang im Grase, ih den wolkenlosen
Himmel starrend. Dabei träumte sie lau-
ter merkwürdige, verwegene Träume von
einer Zukunft, die sich ihr noch auftun
würde; eine Zukunft, im Vergleich zu der
ihre bisherigen Erlebnisse nichts waren
Sie baute immer neue Luftschlösser und
versäumte darüber das Heim, das sie be-
sass. Ebenso wenig wie damals in Mai-
land,verkehrte sie mit jemandem im Dorfe
Wenn Feiice abends heimkam, wusste sie
ihn nichts zu sagen,denn von ihren Träu-
men konnte sie nicht sprechen, das würde
ihn erzürnt haben, und sonst erlebte sie
nichts.

Zuweilen begegnete sie Cecilia, liess
sich aber nie in ein Gespräch mit ihr
ein. Sie empfand wenig Sympathie für
deren bescheidenes, schlichtes Wesen und
nannte sie im stillen eine Törin, die
nie recht zu leben gewagt hatte, während
sie, Francesca, es wenigstens versucht

hatte, und vor allem es noch gründlich
zu tun gedachte, wenn sie auch keines-
wegs hätte sagen können wie.

Aber sie hatte das bestimmte Gefühl,
dass das Schicksal noch etwas Besonderes
für sie in Bereitschaft hielt.

Eines Tages wurde sie krank. Es war
gerade zur Erntezeit, als Feiice am mei-
sten zu tun hatte.

"Ich kann nicht zu Hause bleiben",
meinte er, "aber Cecilia wird kommen und

dich pflegen."
"Ich will nicht", wehrte sie ab.
"Du hast nichts zu wollen, sondern nur

hübsch zu folgen", erklärte er freund-
lieh aber bestimmt, und sie musste sich
wohl oder übel fügen.

Es kostete ihn eine gewisse Selbst-
Überwindung zu Cecilia zu gehen. Sie er-
klärte sich sofort bereit zu kommen. War

sie nicht der Engel aller Bedürftigen?
Francesca war krank, da trat alles Per-
sönliche in den Hintergrund.

Sie schloss ihre Hütte ab und ging
hinüber zu Francesca. Das neue Haus war
weder so gross noch so schön wie Felices
einstiges Elternhaus, aber es war vor
allem neu. Wie baufällig schien daneben
Cecilias Hütte. Sie war und blieb die
armseligste im Dorf. Und die meisten
Weiber sahen Cecilia ein wenig verächt-
lieh über die Schulter an.Dennoch liefen
alle zu ihr, sobald sie Hilfe brauchten.
Als Feiice mit seinem Anliegen gekommen

war, hatte sie wohl innerlich einen Au-

genblick gestutzt, dann aber war ein
freudiges Aufleuchten über ihre Züge ge-

glitten. Er brauchte sie... Dieses Be-

wusstsein allein erfüllte sie mit stol-
zer Genugtuung. Sie konnte etwas für ihn

tun. Hätte sie sich etwas Besseres wün-

sehen können, als dem heimlich Geliebten
dienen zu dürfen? Denn Cecilias Gefühl
für Feiice war keineswegs erloschen. I"
all den Jahren seiner Abwesenheit hatte
es im Verborgenen weitergeglüht, um nach

seiner Rückkehr wieder vollends aufzu-
lodern. Aber sie hütete ihr Geheimnis
wohl, niemand durfte es wissen.

Von ihren Bette aus sah Francesca sie
kommen und gehen, hörte, wie sie unten
in der Küche schaffte, fühlte ihre ab-

gearbeitete Hand, die doch so seltsam
weich und sanft wirkte, die Kissen zu-

recht schütteln, Umschläge anbringen,
die Decken zurechtrücken. Cecilia mass

die Temperatur der Kranken und gab ihr
Medizinen ein. Francesca Hess alles mit

sich geschehen, ohne Je ein Wort des

Dankes für ihre Pflegerin übrig zu ha-

ben. Cecilia fragte nicht danach. Die

Kranke war ihre Rivalin, sie hatte in
dem geheimen Kampf um Feiice gesiegt»
aber dieser liebte seine Frau, also
musste Cecilia sie retten. Sie tat was

sie vermochte, teils aus Pflichtgefühl
der Kranken gegenüber, mehr aber noch
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Krsi naok Iksrssas loâ kaiis sis
srfakron, âass àis^snixs, âis sis lanio
xsnanni, in IVirkliokksii ikrs Mi is r,
unâ vioarâo, âsr 8okusisr, ikr Vaior xo-
vossn var. VlsiokTsiiix mii ikr srfàrsn
ss auok «ils üdrixsn vôrflsr,unâ âis Vor-
skrunx, âis msn disks? âsm Vsâsnksn âss
"vorfksilixsn" xsviàsi kaiis, soklux
mii sinsm Mis um unâ vsrvanâslis siok
dsinaks in Vsraokiunx. Mn konnis ss âsm
loisn nioki vsrTSiksn, âass s? âas xnn-
Ts vorf âsrari kinisrs dioki xsfvkri
kaiis. vis^snixs adsr, âis 1km vu? allem
kkiis xrollsn könnsn, iai ss nioki. vs-
oïl la. sokmüokis nioki kioss ikrsr vor-
siorksnsn Miisr, sonâsrn auok ikrss
ioisn Vaisrs Vrad mii frisoksn ZZlumsn
unâ xsâaokis dsiâsr in ikrsn Ksdsisn.
Kaok vis vor sanx sis sonniaxs in âsr
K1roks,unâ ikrs Siirme kaiis ikrsn xlok-
ksnrsinsn Klanx dsvakri.

Aïs Kslios sis Tum srsisnmai visasr
sinxsn kör is, füklio sr siok Zan? ksi-
misok unâ vsriraui. Ailes var xlsiok xs-
kiisksn im Ksimaiâorf, àokis sr, soxar
Lsoilias Vssanx. Kranossoa kinxoxsn
sokisn âsm Vssanx ksino Auàsrkssmksii
Tu viâmsn.81s var nioki âaTu Tu dsvoxsn,
ails 8onniaxs âis Kiroke Tu dssuoksn,
odxlsiok sis vussis, âass ikr âissss
Vsrskumnis âis Ulssdllllxunx âsr dsuis
siniraxsn mussis. Auok Kslios Iconnis
siok oinsr Anàsuiunx in âisssm Sinns
nioki snikalisn; sis adsr anivorisis nur
mii sinsm ZsrinxsokàiTlxsn AokselTuoksn:
"às Zsksn miok âis lsuis an? sis sokvai-
Ton sovisso sokon üdsr miok."

Vas iaisn sis âenn auok âusxisdix.
Kranossoa lisksris iknsn vakrliok âsn
nöiixsn Vsspröokss toff.

"IVis kookmüiix âis in âsr 8iaâi xs-
vorâsn isi!"

"Sis siski unssroinon kacm an."
"8okaffsn Icann sis auok nioki mskr.

vsn xanTsn lax lunxsri sis ksrum, âass
ss sins Sokanâs isi!"

"Dass Kslios siok so sivas xsfallsn
lössi!"

"vak! sr isi kali sin 8okvöoklinx."
"Kin Vlüok, âass moin 8okn âis nioki

xsnommsn Kai. "
"vis luoià vûrâs siok im Vrads ârsksn,

vsnn sis ikrs 8okvisxsriookisr sàks."
"Lokaâo, âass sis ss nioki mskr srlsdi

Kai. lok kâiis ss ikr xsxönni. Auok sis
var kooknâsix xsnux..."

"vas isi nioki vakr", suoki ^Naanâ âis
?ois Tu vsrisiâixsn. "Sis var immsr
frsunâliok Tu allsn, vnâ kìomano auok.
âsâsnfalls var sr nsiisr aïs dorsnTo,
âsr IViri."

"vis Krsnossea virâ's von 1km kaksn."
"Oâsr vom krossvaisr müiisrlioksr-

ssiis. vor Icam auok nur ksim, um slot,
von allsn TurilolcTUTisksn unâ anâsrs für
siok sokaffsn Tu lasson."
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"vor kaiis adsr sivas auf âsm Vsvis-
son..."

"IVsr vsiss, visllsioki Kai âis Xran-
ossoa ss sdsnfalls..."

"Vir vsrâsn ^a sskon, vis os snâsi..."
"Lin Zuiss Xnâs virâ ss Icsinosfalls

nskmsn. »oekmui Ic«nmi vor âsm Xall."
Mkrsnâ âas Vslclaisoks siok also mii

ikr dssokäfiixis, xinx Xranossoa Icukl
unâ üvsrlsxsn ikrss IVsZss.

Xun, âa sis 1m sixensn Vauss voknion,
kaiis sis viol mskr Tu iun, adsr sis
nakm âis ^.rdsii naok vis vor öusssrsi
lsioki. iVas kaiis Xslios ikr in Milanâ
vsrsprooksn: iok vsrâs âir alls sokvsrs
à.rdsii avnskmsn. Vui, so sollis sr ssin
IVori kalisn. va Xranossoa âis moisis ár-
dsii als sokvsr dsiraokiois, dlisd Xs-
lios dalâ niokis anàsrss üdriZ,als üdsr-
all T,iTuxrsifsn, vo in anâsrsn Xomilisn
âis Xrausn âafûr sinsianâsn. Adsr or iai
os villix Xranossoas vsxsn. Xr vollis
sis nioki mûâs unâ unTufrisâsn ssksn.
vass âis anâsrsn Mnnsr unâ vursoksn ikn
auslaokisn, Icummsris ikn vsniZ. Vsnn sr
frükmorZsns an âis àrdsii Ainx, maokis
sr siok ssin kdüksiüolc ssldsiz Xranossoa
mookis nioki so Tsiiix aufsiskon. Xrsi
lanAS, naokâsm sr ZSMNKsn, Icam sis âis
Siisxs aus âsr Soklaflcammsr kinunior,
nakm âsn Xaffss vom ksrâ unâ Zoss siok
âis lasss voll, âann siriok sis siok
ikrs vuiisrdrois unâ vsrTskris sis lanx-
sam mii siokilloksm VokldskaZsn. vol
sokönsm IVsiisr unisrnakm sis alsâann
sinon SirsifTux âurok âis Voxonâ unâ
Icskris Tumsisi so sxài Turüolc, âass sis
Icauo mii âsm NiiiaZssssn fsriix vurâs,
«ko Xslios vioâsr aufiauokis. Im Scmmsr,
vsnn sr unìsn auf âsn Xslâsrn ardsiisis,
Icam sr ofi srsi am Avsnâ visâsr naok
Nauso, âann Iconnis Xranoosoa âsn ganTsn
lax ksrullsirsifsn.Sis nakm vroviani mii,
pflüolcio ksiâsl - unâ vrcmdsorsn unâ 1aZ
siunâonlanx im Vrass, in âsn volksnlossn
vimmsl siarrsnâ. vadsi irkumis sis lau-
isr msrlcvûràiZs, vsrvsZsns Ir'àums von
sinsr ^ulcunfi, âis siok ikr nook aufiun
vurâo; sins ^ulcunfi, iw VsrZlsiok Tu âsr
ikrs disksrigsn Xrlsdnisss niokis varon
Sis dauis immsr nsuo dufisoklösssr unâ
vsrsàumis âarûdsr âas vsim, âas sis ds-
sass. Xdsnso vsnix vis âamals in Uai-
1anâ,vsrlcskris sis mii Hsmanâsm iw vorfs
IVsnn Xslios adsnâs ksimlcam, vussis sislà niokis Tu ssZsn,âsnn von ikrsn Iräu-
msn Iconnis sis nioki sprsoksn, às vurâs
ikn srTürni kadsn, unâ sonsi srlsdis sis
niokis.

Tuvsilsn dsASZnsis sis Vsoilia, liess
siok adsr nie in sin Vospràok mii ikr
sin. 81s smpfanâ vsniZ 8Mpaikis für
âsrsn dssoksiâsnss, sokliokiss Vsssn unâ
nannis sis im silllsn sins lyrin, âis
nis rsoki Tu lsdsn xsvaxi kaiis, vakrsnâ
sis, Xranossoa, ss vsnixsisns vsrsuoki

kaiis, unâ vor allsm ss nook xrüuiliok
Tu iun xsâaokis, vsnn sis auok Icsinos-
vsZs kàiis saxon können vis.

Adsr sis kaiis âas dssiimmis üsfükl,
âass às 8okiolcsal nook sivas Sssonâsrss
kvr sis in Ssrsiisokafi kisli.

Xinss 7axss vurâs sis Icranlc. Xs var
xsraâs Tur XrnisTsii, aïs Xslios am msi-
sien Tu iun kaiis.

"Iok Icann nioki Tu kauss dlsidsn",
msinis or, "àr vsoilia virâ Icomwon unâ

âiok vfls«sn."
"Iok vill nioki", vskris sis ad.
"vu kasi niokis Tu vollen, sonâsrn nur

kübsok Tu folxsn", srlclâris sr frsunâ-
liok adsr dssiimmi, unâ sis mussis siok
vokl oâsr üdsl füxsn.

Xs kosieis ikn sine xsvisss 8sldst-
ûdsrvinâunx Tu vsollia Tu xskon. 81s sr-
klâris siok sofori dsrsii Tu kommen. Mr
sis nioki âsr Xnxsl aller vsâurfiixen?
Xranoosoa var krank, âa irai alles ?sr-
sönlioks in âsn kiiniorxrunâ.

81s sokloss ikrs Miis ad unâ xinx
kinüdsr Tu Xranossoa. vas nous Haus var
vsâsr so xross nook so sakön vis Xslisss
sinsiixss Xlisrnkaus, adsr ss var vor
allem nsu. IV1s daufZ.11 ix sokisn âansdsn
vsoilias vüiis. 81s var unâ dlisd âle

armsslixsis im Dorf, vnâ âis meisten
lVsidsr saksn vsoilia sin vsn ix vsrkokt-
liok üdsr âis 8okulisr an.vsnnook listen
alls Tu ikr, sodalâ sis Rilfs drauoktsn.
Als Xslios mii ssinsm Anlisxsn Zekonmen

var, kaiis sis vokl innsrliok sinon iu-
xsndltok xssiuiTi, âann adsr var sin
frsuâixss Aukleuokisn üdsr ikrs Mxs Zs-

xliiisn. Xr drauokis sie... vissss öe-

vussissin allein srfüllis sis mii stol-
Tor Ksnuxiuunx. 81s konnis sivas für M
iun. Miis sis siok sivas vssssros vun-
soksn können, als âsm ksimliok Ksllsdtsn
âisnsn Tu äürfsn? vsnn Vsoilias VsMü
für Xsllos var ksinssvsxs srlosoksn. In

all âsn âakrsn ssinor Advsssnksii katts
ss im Vsrdorxsnsn vsiisrxsxlüki, um nsoi

seiner Vüokkskr visâsr vollsnâs aufTu-
loâsrn. Adsr sis küisis Ikr Vökoimnts
vokl, nismanâ âurfis ss visssn.

Von ikrM vsiis aus sak Xranossoa
kmnmsn unâ Zsksn, köris, vis sis unten
in âsr Xüoks sokaffis, füklis ikrs st-
xoàrdsiisis üanä, âis âook so seltsam
vsiok unâ sanft virkis, âis Xisssn ^u-

rooki soküiisln, llmsoklüxs andrinxen,
âis vsoksn Turookirüoksn. vsoilia mass

âis lompsraiur âsr Kranken unâ xad v>r

VsâiTinsn sin. Kranossoa liess alles vit
siok xosoksksn, okno ^s sin IVori âes

vankss für ikrs pflsxsrin üdrix Tu ts-
dsn. Vsoilia fraxis nioki âanaok. V1«

Kranks var ikrs kìivalin, sis kaiis in
âsm xsksimsn Kampf um Kslios xssisAt,
adsr âisssr lisdis seine Krau,
mussis Vsoilia sis rsiisn. 8is tat vss

sis vsrmookis, isils aus pfliokixsfvki
âsr Kranken xsxsnüdsr, mskr adsr noon



aus Liebe zu Feiice, dessen Glück nicht
lurch den Tod Francescas zerbrechen
durfte.

Als die Genesende endlich wieder auf-
stehen konnte, war sie anfangs noch sehr
schwach, und Cecilia kam weiterhin, um

Ihr im Haus zu helfen. Sie gewöhnten
sich aneinander, fanden aber nie den Weg

zu ihren Herzen. Francesca blickte stets
ein wenig verächtlich auf Cecilia herab,
und diese empfand eine gewisse Scheu vor
der Frau Felices.

Eines Tages war es so weit, dass Fran-
cesca sagen konnte: "Ich danke dir für
alles, was du getan, Cecilia. Von morgen
an brauche ich deine Hilfe nicht mehr."
Das Danksagen hatte Feiice ihr einge-
prägt.

"Gut", erwiderte Cecilia ruhig, "dann
kctnme ich nicht mehr. Ich bin froh, denn
Marietta braucht mich. Sie erwartet ein
Kind."

Damit ging sie. Francesca blieb wieder
allein. Bald genug spürte sie, wie Ce-
cilia ihr fehlte,nicht der Gesellschaft,
sondern der Arbeit wegen. Auch Feiice
spürte es. Die alte Unordnung riss rasch
wieder im Hause ein. Es nützte nicht
viel, wenn er klagte.

"Du hast es Ja so gewollt", war alles,
was Francesca jeweils zu erwidern fand.
"Warum hast du mich mit Gewalt hierher
zurückgeschleppt? Nun musst du die Fol-
gen tragen. Ich bin noch zu schwach, un
viel auszurichten."

"Aber nicht zun Herumstrolchen", hätte
er am liebsten entgegnet, sah aber ein,
dass es zu nichts dienen würde. Also
schwieg er.

So lebten die beiden in dem neuen
Hause, das Fëlice mit so viel Liebe und
unermüdlicher Hoffnung gebaut hatte,
nebeneinander und doch aneinander vor-
bei.

Feiice fand Trost bei seiner Arbeit,
Francesca in ihren Träunen. Viel Gemein-
sames hatten sie nicht.

Trotzdem hätte Feiice sich ein Leben
ohne Francesca nicht vorstellen können.

XIV
Dieses Jahr hat der Frühling lange auf

sich warten lassen. Nun aber ist er end-
lieh da. Dér Schneeteppich unter den
Bäumen ist einer Blütenmatte gewichen,
einer Matte aus weissen Anemonen, in die
das Blau der Leberblümchen, das Flammen-
gelb und Violett der Krokusse und das
Bold der Primeln ein farbenfrohes Muster
webt. An allen Hügeln blüht und duftet
es, verschämte Veilchen öffnen schlaf-
trunken ihre zarten Kelche am Rain, und
in den Bergwiesen strömen die lichten
Sterne der Narzissen ihren betäubenden
Wohlgeruch in die laue Frühlingsluft
hinaus. Auf den Höhen ist der letzte
Schnee geschmolzen, Quellen sprudeln,
Bächlein rieseln und Wasserfälle rau-
sehen. Der Lenzwind streicht mit lauen,
weichen Fingern durch die Wipfel und
lässt die zarten Schleier des ersten
Brüns erzittern. An allen Zweigen knospt
"od blüht und duftet es, und die Luft
ist voller Wohlgeruch und Vogelsang.

Feucht und schlüpfrig ist der Pfad,
der durch den Wald bergwärts zur Kapelle
'Ohrt, steil klettert er empor, von Wur-
*®ln und Geröll durchzogen und stellen-
J*eise von Dornenbüschen überwachsen,
"och mit leichten, behenden Füssen er-

Organisation
der Schulzahnpflege
in ländlichen
Verhältnissen
Von Dr. Max Tanner (Ausseht) aus
der Monatsschrift «Pro Juventute»)

Hermann Huber: Am Familientisch

Aurèle
Barraud:
Gosse de
Besançon
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her Notwendigkeit und Dringlichkeit der

zahnärztlichen Versorgung unserer Jugend
brauchen wir nicht mehr viele Worte zu ver-
lieren. Tatsache ist, dass der Zahnzerfall unter
unserer Jugend allgemein, verbreitet ist. Der
Unterschied zwischen ländlichen und städti-
sehen Verhältnissen ist unbedeutend.

Dass der Kampf gegen die Zahnkaries bei
der Jugend einsetzen muss, darüber ist man
sich in massgebenden Kreisen wohl einig. Ans
der Erkenntnis, dass man von staatswegen
dem Gebisszerfall unserer heranwachsenden
Jugend nicht länger untätig zusehen kann, ha-
hen die Kantone Solothurn, Luzern und Ob-
walden die Schulzahnpflege staatlich geregelt.
Der Kanton Zürich will sie in seinem kommen-
den neuen .Schulgesetz ebenfalls verankert
wissen. Der Kanton Schaffhausen verfügt seit
Jahren schon, beispielgebend, über die Orgaiti-
sation einer ambulanten Schulzahnklinik,

Die kommunale Klinik kommt nur für
grössere Gemeinwesen in Frage. M einer gros-
sen Zahl von Gemeinden wird die Schulzahn-
pflege durch Privatzahnärzte ausgeführt. Ent-
weder verfügt die Schule über eine eigene
Behandlungsstätte, wo die ortsansässigen
Zahnärzte im Turnus die Praxis ausüben, oder
aber die Kinder werden in der Privatpraxis
behandelt, wobei den Eltern eventuell die
Zahnarztwahl freisteht.

Für kleine Gemeinden oder weniger dicht
besiedelte Gegenden, in denen keine Zahnärzte
niedergelassen sind, kommt eine Kreis- oder
Bezirksschulzahnklinik in Frage. Dabei ist
wieder zu prüfen, ob man für mehrere Ge-
meinden eine zentrale Behandlungsstätte oder
eine ambulante Klinik schaffen will.

Eine zentrale Klinik hat den Vorteil, dass
sie zweckmässiger eingerichtet werden kann,
vorausgesetzt, dass ihr dauernd die notwen-
dd'gem Räumlichkeiten zur Verfügung -gestellt
werden. Der behandelnde Zahnarzt 1st dort an
bestimmten Tagen immer erreichbar. Dagegen
hat die zentrale Klinik wenig Kontakt zu den
einzelnen Gemeinden, denen sie dienen soll.
Mit einer ambulanten Klinik kann die Schul-

Zahnpflege viel mehr im Schulbetrieb veran-
kert werden. Die Schulzahnpflege, als ein Teil
der Schule selbst, muss eng mit letzterer ver-
bunden sein, denn sie ist auf ihre Unterstüt-
zung angewiesen.

Im Zusammenhang müssen wir noch auf
ein System, hinweisen, das den Namen «Schul-
Zahnpflege» nicht verdient. In vielen Gemein-
den wird anlässlich der schulärztlichen Unter-
suchung auch das Gebiss in diese einbezogen.
Oder es werden alle Schüler auf den Zustand
ihrer Gebisse gelegentlich untersucht und eine
Behandlung empfohlen. Es liegt aber auf der
Hand, dass ein solches Vorgehen niemals zu
befriedigenden Resultaten führen wird.

Fr. Brüderlein: Knabenkopf

Für kleinere Gemeinwesen wird es von Vor-
teil sein, sieh zur Gründung einer Schulzahn-
kliniiik zusammenzuschliessen. Zweckmässig ist
es, wenn eine Studienkomsmission die Grün-
dungsarbeiten an die Hand nimmt und alle
finanziellen, materiellen und personellen Be-
lange abklärt. Wer sich ernsthaft mit diesen
Problemen befassen muss, dem werden die
Richtlinien für die Durchführung der Schul-
Zahnpflege, herausgegeben von der Schwei-
zerischen Zahnärzte-Gesellschaft, ein guter Be-
.rater sein. Auch die Abteilung Schulkind dm
Zentralsekretariat Pro Juventute und die Zen-
trale für Volks- und Schulzahnpflege 'in Zürich
stehen mit Wegledtungen und Ratschlägen je-
derzeit zur Verfügung.
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àU8 lásds 2Upslios, âssssn kivolc niokt
iurok <isn ?c>â pranossoas zsrdrooksn
âurfts.

âls âie Vsnssonàs snâliok visclsr auf-
stsksn konnte, van sis anfsnxs nook sskn
sokvaok, und fsoilik kam vsltsnkln, um

ikr Im »aus 2u kslksn. 81o xsvokntsn
siok aneinander, fanden adsr nie den iVsg
?u ikrsn »sr^sn. k'ranossoa klioicts stets
sin vsnix vsrâoktliok auf fsoilia kerad,
und diese empfand eins xsvisss 8oksu vor
âsr ?rau Lslioss.

Lines IsZss var es so veit, dass Lran-
ossoa saxsn konnte: "Iok danke dir für
àliss, vss du Zstsn, Lsoilia. Von morxsn
m drauoks iok deine »life niokt mskr."
vas vanksaxsn katts Lei los ikr sinxe-
prSxt.

"Kut", srvidsrts fsoilia rukix, "dann
icaims iok niokt mskr. Iok din frok, denn

Mristta vrauokt miok. 81s ervartst sin
Kind."

Vsmit xinA sie. Lrsnossoa klisk viedsr
allein, »ald Zsnux spürte sis, vis Le-
cîllia ikr fsklts,niokt der Vsssilsokaft,
sondern der àksit vsxsn. àok Lsiios
spürte es. vis alte »nordnunx riss rssok
«isdsr im »auss sin. Ls nützte niokt
viel, vsnn er klssts.

"vu kast es Ha so gsvolit", vsr alles,
vss Lranossoa Hsvsiis 2U srvidsrn fand,
'àrum kast du wiok mit Ksvalt kisrksr
surüokZssoklsxpt? Kun musst du die Lol-
zsn tragen. Iok kin nook 2u sokvaok, un
viel aus2uriokten."

"^bsr niokt 2rvi »srumstroloksn", kätts
er sm liskstsn sntgsgnst, sak adsr sin,
àss es 2u niokts dienen vürds. liiso
sllkvisg er.

80 levtsn die deidsn in dem neuen
Ususe, das Lslios mit so viel kieke und
unsrmüdlioksr »offnung gekaut katts,
nsbsneinsndsr und dook aneinander vor-
dsi.

Lslios fand Irost ksi seiner àksit,
ànossoa in ikrsn IrSuvsn. Viel Vsmsin-
Swiss kattsn sie niokt.

Irot2dsm KStts Leilos siok sin ksksn
às Lranossoa niokt vorstellen können.

XIV
visses dakr kat der Vrükling lange auf

slak vartsn lassen. Xun aksr 1st er end-
llok da. Vsr 8oknsstsppiok unter den
Mumsn 1st einer »lütsnmatts xsvioksn,
slnsr Vatts aus vsisssn àsnonsn, in die
âss »lau der ksksrklümeksn, às Vlsmmsn-
Mlk und Violett der Xrokusss und das
6vld der Primeln sin farksnfrokss Vustsr
«skt. à allen Nügsln klükt und duftet

vsrsokâmts Vsiloksn öffnen soklaf-
trunken ikrs 2artsn Xsloks am »ain, und
tn den »srgvisssn strömen die lioktsn
Sterns der Xar2isssn ikrsn kstâuvsndsn
>Voklgsruok in die laus Lrukllngslukt
kinaus. àf den »öksn 1st der lst2ts
8oknss gssokmol2sn, yusllsn sprudeln,
Aoklsin rieseln und Msssrfklls rau-
âvksn. Ver Ksn2v1nd strsiokt mit lauen,
"sioken Vingern durok die Mpfsl und
^8st die 2artsn 8okls1sr des ersten
6rüns sr2ittsrn. à allen Lvsigsn knospt
ìuid klükt und duftet es, und die kuft
tst voller ìVoklgsruok und Vogslsang.

Lsuokt und soklüpfrix ist der Pfad,
â^r durok den XVaid ksrgv'àrts 2ur Xaxslls
"Wrt, steil klettert er empor, von àr-
^Eln und Veröl1 durak2ogsn und stellen-
^iss von vornenvüsoksn üksrvaoksen.
"vsk mit lsioktsn. vsksndsn Vvsssn er-

OrKamsatwn
äer
in länäliäen
Vertmitnissen
X u» Dr. Nax iannsi (àsMg au»
iliü llooatssckrikt «pr» luvsntute»)

tlermcinli tlubsi'i ^amiüentizck

kanl'auci 1

Loszs cle

kescm^on

dsr ZVotvsnMgksit und OrinZliokkä der
Mdnär?,Wäsn Vsirsorgung unserer .lugend
kraUoksn -wir niokt inskr viele Worts su vsr-
lisrsn. îatsaoks ist, dass der TaknssrtaU unter
unserer dugsnd aiigsinà vsrkrsitet ist. Der
Vntsrsokisd zmdsvksw ländiioksn und stàchtt-
soksn Verkàltnissen ist unkedeutend.

Dass der Lisznpt gegen die Taknkariss ksi
der dugend einsetzen inuss, darüber ist man
siok in massgsdskdsn Kreisen vokl einig, às
der Erkenntnis, dass man von staatsvsgsn
dem (Zekisszsrkali unserer ksranwaodssndsn
dugönd niokt länger untätig zussken kann, ka-
ksn die Kantons Solotkurn, kuzsrn und OK-
waidsn die Lokàaknptlsge staatliok gsrsgsit.
Osr Kanton ^üriok will sie in seinem kommen-
den neuen Sodulgesetz eksnkaUs vsrsinksrt
wissen. Osr Kanton.Lokaktkaussn verâgt seit
dakren sokon, ksispislgsksnd, über die Organi-
sation einer ambulanten Lokulzaknklinik.

vie kommunale Klinik kommt nur tür
grössere Osmsinwessn in Vrags. In> einer gros-
sen 2aki von Gemeinden wird dis Lokàakn-
Megs durok Orivatzaknârà Ausgskükrt. Knt-
weder vsrkügt die Lokule über eine eigene
Oekandlungsstätts, wo à ortsansässigen
Saknärzte im llurkus die Praxis ausüben, oder
aber die Kinder werden in der Privatpraxis
kskandelt, wobei den Mtern eventuell die
/iuknsrztwakl trsistskt.

Pür kleine Oemsinden oder weniger diokt
besiedelte Oegsndsn, in denen keine Taknärzts
niedsrgelasssn sind, kommt eins Kreis- oder
pszir.kssokulzaknklinik in Prags. Dabei ist
wieder zu prüksn, ob man kür mskrers Os-
msindsn eins zentrale pekandlungsstätts oder
«ine ambulante Klinik sokakksn will.

Pins zentrale Klinik kat den Vorteil, dass
sie zweckmässiger singsrioktst werden kann,
vorausgesetzt, dass ikr dauernd die notwen-
digen Käumliokkeitsn sur Verfügung gestellt
werden. Osr dekandslnde ^sknarzt ist dort an
bestimmten lägen immer erreiokbar. Oagsgen
kat die zentrale Klinik wenig Kontakt zu den
einzelnen Osmeinden, denen sie dienen soll.
Mit einer ambulanten Klinik kann die Sokiul-

zaknpkiege viel mskr à Lokulbstrisb vsran-
kert werden. Oie ZodulzaknMegs, als ein l?eil
der Lokuis selbst, muss eng mit letzterer ver-
bunden sein, denn sie ist auk ikrs Onterstüt-
2UNA anZ-ewiessQ.

Im àsammsnkang müssen wir nook auk
ein Lvàsm kinwsissn, das den Kamen «Lokul-
zaknpkiege» niokt verdient. In vielen Oemein-
den wird anlässkok der sokulärztlioksn Unter-
suckung auok das Osbiss in diese sinbszogsn.
Oder es werden alle Lokülsr auk den Zustand
ikrsr Osàss gslsgentlià untersuokt und eins
Lskandlung empkoklsn. Ks Usgt aksr auk der
Hand, dass ein solokss Vorgeben niemals zu
kskriedigsnden Kssultaten kükrsn wird.

Pf. kfllöefism: Xnadsnkopf

pür klsinsre Osmswwsssn wird es von Vor-
teil sein, siok zur Oründung àvr Lokulzakn-
Klinik zusammsnzusokliesssn. Zweckmässig ist
es, wenn eins Ltudienkommission die Orün-
dungsarbsitsn an die Hand nimmt und alle
kinanzisilsn, materiellen und personellen Oe-

lange abklärt. Wer siok srnstkakt mit diesen
Problemen bekassen muss, dem werden die
Kioktlinien kür die Ourokkükrung der Lokul-
zsknpklsgs, kersiusgegeben von der Kokwei-
zsrisoksn 2aknärZte-Osss1lsokakt, à guter lZs-

rater sà. àok die àtsilung Kokulkind à
IZentvalsskretariat pro duvsntute und dis 2isn-
trais kür Volks- und Sokulzaknpkleg-s in Mriok
stsksn mit Wegleitungen und Katsoklägsn Ze-
derzeit zur Verfügung.
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klimmt Francesca ihn, hüpft über Steine
und Strünke, dringt durch wucherndes Ge-
strüpp, strauchelt hie und da, um sich
gleich wieder zu erheben und dei Aufstieg
unermüdlich fortzusetzen.

Weiss ist ihr Mieder, das«die schön
geformten Arme vom Ellbogen an frei
lässt, feuerrot leuchtet das Kopftuch,
unter dem das schwarze Kraushaar in Stirn
und Nacken fällt und das feingeschnit-
tene Profil unrahmt. Zwischen den Lippen
hält sie ein dunkelblaues Veilchen. Sie
hat den Kopf zurückgeworfen, und ihre
Nasenflügel blähen sich, als wollten sie
mit dem Duft des Frühlings den Odem ei-
nes neuen Lebens einsaugen. Sehnsucht
spricht in diesem Augenblick aus ihrer
ganzen, noch jugendlichen Gestalt, ver-
zehrende Sehnsucht nach etwas Unbe-
stimmtem, nach dem Leben...

Allein wie immer klettert sie herum.
Zum Wasserfall, zur Kapelle und weit
darüber hinaus, weiter denn je zuvor.
Ein unwiderstehlicher Drang treibt sie
immer weiter fort vom Dorfe und den Men-
sehen, beinahe als wäre sie auf der
Flucht vor ihnen... Immer schmäler, im-
mer steiler und gefährlicher wird der
Pfad, bald ist er nur noch fussbreit.
Auf der einen Seite hängt die Felswand
schroff und drohend über ihn herab, auf
der andern gafft die Leere eines schein-
bar bodenlosen Abgrunds. Aber Francesca
kennt weder Furcht noch Schwindel. Ruhig
blickt sie in die Tiefe hinab.Ein Sprung
und alles wäre zu Ende. Und doch: muss
denn alles zu Ende sein? Könnte es nicht
einen neuen Anfang geben? Etwas muss ge-
schehen, denkt sie weiter, irgend etwas,
das wie eine grosse,befreiende Explosion
wirkt. Vielleicht ein Wunder, vielleicht
eine Naturkatastrophe, wie damals vor
Jahren. Wer weiss,ob Jenes Unglück nicht
auch eine Art Befreiung bedeutet hatte,
Befreiung für Menschen, die gleich ihr
an innerer Unruhe und unbefriedigter
Sehnsucht gelitten hatten. Francesca
kümmert sich wenig um das, was sich
draussen in der Welt abspielt. Täte sie
es, würde sie vielleicht plötzlich zur
Einsicht gelangen, dass die Unzufrieden-
heit, der heimliche Drang nach Veräncfe-
rung/ nach Abenteuern, Ja nach Gefahr,
die in ihrem Innern gären, nahe verwandt
mit dem Wahn sind, der in den letzten
Jahren die ganze Menschheit ergriffen
hatte,un sie schliesslich in die Strudel
eines Abenteuers zu reissen, das unwill-
kürlich in den Abgrund führen muss te.
Vergnügungssucht, Geldgier, Machtver-
langen und wo diese ungestillt blei-
ben-Hass. Auch Francesca hasst... Und
mit Jedem Tag fühlt sie ihren Hass wach-
sen, ihren Hass gegen das Heimatdorf und
seine Bewohner und... gegen Feiice.

Was würde er wohl sagen, wenn sie
sich da hinunterstürzte und man eines
Tages ihre Leiche fände? Würde ihn die
Reue packen? Wahrscheinlich, denn er ist
immer noch in sie verliebt. Jawohl, er
liebt sie noch Immer, er kann wohl über-
haupt nicht von ihr lassen; sie weiss
es, findet aber bloss eine Art spöt-
tischer Verachtung für dieses hündisch
demütige Gefühl eines Mannes, das sie
beinahe als Belästigung auffasst.

Schon lange hat sie sich nicht so frei
gefühlt wie heute. Feiice ist einberufen
und wird eine längere Zeit im Dienst
fortbleiben. Nun kann sie ungehindert

die ganzen Tage in den Bergen nerum-
streifen, niemand darf sie zur Verant-
wortung ziehen. Zwar werden die Dörfler
sie wieder schlecht machen, aber darum
kümmert sie sich wenig. Sie ist den Leu-
ten nichts schuldig und geht ihnen mög-
liehst aus dem Wege. Beliebt ist sie
nicht, strebt auch gar nicht darnach, es
zu werden. Die Burschen, die ihr einst
nachliefen, sehen sie, die Verheiratete,
kaum mehr an. Uebrigens haben die mei-
sten von ihnen inzwischen selbst einen
Hausstand gegründet, haben Frau und Kin-
der. Kinder, Ja! Francesca würde nie
welche bekommen... Vielleicht liegt ihr
Unglück eben darin. Vielleicht hätten
ein oder ein paar Kinder die Ruhelosig-
keit in ihr zu dämpfen, ihr Verantwor-
tungsgefühl zu wecken vermocht. Viel-
leicht...

Ihr Blick schweift in die Ferne, hin-
unter in die Lombardei. Erinnerungen
steigen empor und tragen sie im Geiste
weit weg aus dem einsamen Bergdorf.
Draussen, in der Welt, herrscht seit
mehr als einem halben Jahre Krieg, ein
seltsamer, stillstehender Krieg ohne
eigentliche Kampfhandlungen. Aber über-
all sind die Soldaten auf ihren Posten;
auch hier in der friedlichen Heimat er-
füllen sie ihre Pflicht. "Das Vaterland
ruft und wir dürfen uns unserer Pflicht
nicht enziehen", hatte Feiice den auf
der Piazza versammelten Burschen er-
klärt, als diese ihrer Unzufriedenheit
mit dem Mobilisationsbefehl in Murren
und Flüchen Ausdruck verliehen hatten.
Pflicht immer wieder Pflicht! Wie Fran-
cesca dieses Wort hasste! Diesmal zwar
hatte sie ausnahmsweise nichts dagegen
gehabt, bedeutete doch Felices Pflicht-
erfüllung eine grosse Erleichterung für
sie. Ihr war der Abschied nicht schwer
gefallen. Sein Trennungsschmerz liess
sie unberührt.

Ein kaum merkliches Lächeln spielt isn

ihre Lippen in der Erinnerung an Jenen
Morgen, da die Einberufenen ihres Wegs

zogen,'begleitet von den Abschiedsworten
der Frauen und dem Winken der Kinder.
Sie, Francesca, hatte ihrem Manne im
Hause Lebewohl gesagt, sie mochte sich
nicht unter die anderen mischen. Von
ihrem Fenster aber hatte sie gesehen,
wie Cecilia aus ihrer Hüttentür getreten
und auf Feiice zugegangen war. Nur einen
flüchtigen Augenblick hatten die beiden
zusammen dagestanden, dann schien es
Francesca, als reichten sie sich die
Hand. In der nächsten Sekunde war Feiice
mit den übrigen verschwunden und Cecilia
müden Schrittes wieder auf ihre Hütte
zugegangen.

Das hatte Francesca gesehen und im
stillen darüber gelacht. Und nui streifte
sie frei und lebensfroh in den Bergen
herum.

Cecilia aber sass daheim in ihrer
Küche bei der Flickarbeit und träumte
von Feiice. Wie mochte es ihm gehen?
Francesca war die einzige, die Nachrich-
ten von ihm erhielt. Cecilia hätte gar
zu gerne nach ihm gefragt, getraute sich
aber nicht an Francesca heran, denn die-
se hätte sicher über sie gelacht oder
mitleidig mit den Achseln gezuckt. Ce-
cilia aber wollte weder verlacht noch
bemitleidet werden. Wohl empfand sie
selbst Ihre Liebe für Feiice als etwas

gleichzeitig Trauriges und ein klein
wenig Lächerliches, über das zu lachen
oder zu weinen aber nur ihr allein zu-
kam. Vor allem aber war dieses Gefühl
für sie etwas Grosses, Heiliges, an das
niemand rühren durfte. Fremdes Mitleid
wie fremder Spott würden es erniedrigen,
beschmutzen.Cecilia besass keinen greif-
baren Erinnerungsgegenstand von Feiice,
dafür aber trug sie sein Bild Im Herzen;
und dieses Herz war ein kindlich reines,
unschuldvolles, das weder Hass noch Ei-
fersucht kannte und sogar bereit gewesen
wäre, die siegreiche Rivalin mit Liehe
zu umfassen, vorausgesetzt dass Letztere
sich bemüht hätte, den Mann, den sie
dank ihrer äusseren Ueberlegenheit er-
obert hatte, wirklich glücklich zu ma-

chen. Nun aber fühlte Cecilia Instinkt-
mässig, dass dies nicht der Fall war,
und dass Feiice kaum das wahre Lebens-

glück neben Francesca gefunden haben

konnte. Aber sie sah und fühlte auclt,
wie sehr Fei ice an seiner Frau hing,
dass er sich dem Bann ihrer Zauberkraft
nicht zu entziehen vermochte, und dass

sie, Cecilia, jedenfalls unfähig war,
ihn diesem Bann zu entreissen... einst-
weilen. Dieses "einstweilen" wiederholte
sie stets, wenn sie in ihrem Gedanken-

gang so weit gekommen war. Einstweilen,
dieses Wörtlein liess einen kleinen
Hoffnungsschimmer in ihrem Herzen. Sie

hätte zwar nicht sagen können, worin
diese Hoffnung eigentlich bestand. Kin-
der und Toren hoffen bekanntlich auf
Wunder... Und Cecilia war ein Kind in

ihrem Glauben, eine Törin in ihrer Lie-
^6 «ta

Auch sie spürte den Frühling. Ein
Sträusslein von weissen Windröschen, die

sie am Tage gepflückt hatte, stand am

Fenster und schimmerte vergoldet in der

Abendsonne. Ein letzter Strahl huschte
Uber Cecilias auf die Arbeit gebeugtes
Gesicht und liess die bleichen Züge auf-

leuchten. Es war ein stilles, vertrauen-
erweckendes Gesicht,das von innerer Har-

monie sprach und einem Menschen gehörte,
der, statt das Unmögliche vom Leben zu

verlangen, sich an den kleinen Dingen
des Alltags zu erfreuen weiss.

Sonntags, beim Kirchengesang, ertönte
Cecilias Stimme glockenrein wie inner
und wenn sie vor dem Bildnis der Madonna

kniete, lag ein solcher Ausdruck gläübi-
ger Frömmigkeit in ihren Zügen, dass die

anderen voller Staunen auf sie blickten,
und sich fragten, woher denn dieses
Mädchen seine innere Kraft nehme... I"
den leise gemurmelten Gebeten Cecilia
aber, die niemand ausser ihr vernahm,

wiederholte sich ein Name: Feiice...
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Ein Maler war im Dorfe aufgetaucht.
Seine Ankunft hatte grosses Aufsehen er-

regt, denn nur äusserst selten verirrten
sich Wanderer in dieses entlegene Nest,

das gleich einem Adlerhorst an den Fei-

sen zu kleben schien. Und bis jetzt W
es keinem eingefallen, sich daselbst,
wenn auch nur vorübergehend, niederz"'
lassen. Es war daher ein unerhörtes Er-

eignis, als der Fremde mit seinem schw«'

ren Rucksack auftauchte. Ihm folgte eijj
Junge aus dem letzten Dorf, das dure

ein Postauto mit der Aussenwelt in Fer-

bindung stand. (Fortsetzung

klimmt prancssca ikn, küpft über Steins
und 8trünke, dringt durck wucksrndss De-
strüpp, strauckslt kis und äs, um sick
gleick wieder 2u srkeben und dm Aufstieg
unsrmüdlick fortzusetzen.

Weiss 1st ikr wieder, das-dis sckön
geformten Arms vom Ellbogen an frei
lässt, feuerrot lsucktst às Kopftuck,
unter asm aas sckwar2« Krauskaar in Stirn
unâ kacken fällt unâ âas fsIngescknit-
tens Profil nnrakmt. Twiscksn äsn Kippen
kält sie sin dunkelblaues Vsilcksn. Sie
kat äsn Kopf 2urückxsworfsn, unâ ikrs
Dassnflügsl bläken sick, als wollten sie
mit âsm Duft âes prüklings âsn Odem ei-
nss neuen Redens sinsaugsn. 8sknsuckt
sprickt in âisssm Augenblick aus ikrsr
gsn2on, nock ^ugendlickon Dsstalt, vsr-
2skrsnde 8sknsuckt nack etwas Dnbe-
stimmtsm, nack âsm Deden...

Allein wie immer klettert sie ksrum.
Tum Wasssrfall, 2ur Kapelle unâ weit
darüber kinaus, weiter denn ^s 2uvor.
Ein unvidsrstsklicker Drang treibt sie
immer weiter fort vom Dorfs unâ âsn lien-
scksn, bsinaks als wäre sie auf âsr
Pluckt vor iknen... Immer sckmäler, im-
msr steiler unâ gsfäkrlicksr wirâ âer
Pfad, bald ist er nur nock fussvreit.
Auf âsr einen Seite kängt âis pslswand
sckroff unâ âroksnâ Wer ikn ksrad, auf
âsr andern gafft die Deere eines sekeln-
Kar voâsnloskn Abgrunds. Aber prancesca
kennt weder purckt nock Sckwinâsl. Dukig
klickt sie in die liefe kinab.Ein 8prung
und alles wäre 2u Ende. Dnd dock: muss
denn alles 2u Ende sein? Könnte es nickt
einen neuen Anfang geben? Etwas muss gs-
scksksn, denkt sie weiter, irgend etwas,
das wie eins grosse,befreiende Explosion
wirkt. Visllsickt sin Wunder, visllsickt
eins Daturkatastropks, wie damals vor
dakren. Wer weiss,ok Hsnss vnglück nickt
auck eins Art Defrsiung ksdsutst katte,
Defrsiung für ^onscksn, die gleick ikr
an innerer Dnruke und unbefriedigter
Ssknsuckt gelitten kattsn. prancssca
kümmert sick wenig um das, was sick
draussen in der Welt abspielt. läts sie
es, würde sie visllsickt plöt2lick 2ur
Einsickt gelangen, dass die Dn2ufrisdon-
ksit, der ksimlicks Drang nack Vsränds-
rung/nack Abenteuern, ^>a nack Dsfakr,
die in ikrsm Innern gären, naks verwandt
mit dem Wakn sind, der in den letzten
dakrsn die gan2« »isnsckkslt ergriffen
katte,im sie scklissslick in die Strudel
eines Abenteuers 2u rsisssn, das unwill-
kürlick in den Abgrund fükrsn musste.
Vsrxnügungssuckt, Doldgisr, Vacktver-
langen und wo diese ungestillt Klei-
ken-Dass, Auck prancssca kasst... lind
mit ^sdem lax füklt sie ikren Dass wack-
sen, ikren Dass xsxen das Deimatdorf und
seine Dswoknsr und... xsxen pelles.

Was würde er wokl sagen, wenn sie
sick da K1nuntsrstür2ts und man eines
laxes ikrs I^icks fände? Mrds ikn die
klsue packen? Wakrscksinlick, denn er 1st
immer nock in sie vsrliskt. davokl, er
liskt sie nock immer, er kann wokl über-
kaupt nickt von ikr lassen; sie weiss
es, findet aber kloss eins Art spöt-
tiscksr Veracktung für dieses kündisck
demütige Dsfükl eines Cannes, das sie
ksinaks als Dslästigunx auffasst.

8ckon lange kat sis sick nickt so frei
xsfkklt wie ksuts. pelles 1st einberufen
und wird eins längere Tsit im Dienst
fortbleiben, Dun kann sie unxskindsrt

die gan2sn laxe in den Sergen nerum-
streifen, niemand darf sie 2ur Vsrant-
wortung 2isksn. Twar werden die Dörfler
sie wieder scklsckt macksn, aver darum
kvmmsrt sis sick wenig. 8is 1st den Deu-
ten nickts sckuldig und gebt iknen mög-
lickst aus dem Wege. Dsliebt 1st sie
nickt, strebt auck gar nickt darnack, es
2u werden. Die Durscksn, die ikr einst
nacklisfen, seksn sie, die Verksiratsts,
kaum mekr an. lisbrigsns kabsn die msi-
stsn von iknen 1n2wiscken selbst einen
Dausstand gegründet, kabsn prau und Pin-
der. Kinder, ^a! prancssca würde nie
wslcks bekommen... Visllsickt liegt ikr
lknglück eben darin. Visllsickt kättsn
sin oder sin paar Kinder die klukslosig-
Kelt in ikr 2u dämpfen, ikr Vsrantwor-
tungsxsfükl 2u wecken vsrmockt. Viel-
lsickt...

Ikr Slick sckwsift in dis perns, kin-
unter in die Dombardsl. prinnsrunxsn
steigen empor und tragen sie im Deists
weit weg aus dem einsamen Ssrgdorf.
Draussen, in der kVslt, ksrrsckt seit
mekr als einem kalben dakrs Krieg, ein
seltsamer, stillstsksndsr Krieg okns
sigentlicks Ksmpfkandlungsn. M>sr vbsr-
all sind die Soldaten auf ikren Posten;
auck kisr in der frisdlicksn Ssimat er-
fvllsn sie ikrs pflickt. "Das Vaterland
ruft und wir dürfen uns unserer pflickt
nickt en2isksn", katte pslics den auf
der P1a22a versammelten Surscksn er-
klärt, als diese ikrsr Dn2ufr1sdsnksit
mit dem klobllisationsbefskl in surren
und plücksn Ausdruck verlisksn kattsn.
pflickt immer wieder pflickt! lVis pran-
cssca dieses lVort kasste'. Diesmal 2war
katte sie ausnalmswsiss nickts dagegen
gekabt, bedeutete dock pslicss pflickt-
srküllung sine grosse prlsicktsrung für
sie. Ikr war der àdsckisd nickt sckwer
gefallen. Sein Irennungssckmsr2 liess
sie unbsrükrt.

Pin kaum msrklickes Däckeln spielt im
ikrs Dippsn in der prinnsrung an ^snsn
borgen, da die pinberufsnen ikrss lVsgs

2ogsn, begleitet von den âdsckisdswortsn
der prausn und dem Winken der Kinder.
81s, prancssca, katte ikrsm ànne im
Dause Dsbswokl gesagt, sis mockts sick
nickt unter die anderen miscksn. Von
ikrsm psnstsr aber katte sie gsssksn,
wie Dee ilia aus ikrsr Düttsntvr getreten
und auf pslics 2ugsxsnxsn war. Dur einen
flücktigsn àugsnbíick kattsn die beiden
2usammsn dagestanden, dann sckisn es
pr/incssca, als rsicktsn sis sick die
Dand. In der näckstsn 8skunds war Police
mit den übrigen vsrsckvundsn und Dscilia
müden 8ckrittss wieder auf ikrs Dütts
2ugsgangon.

Das katte prancssca gsseksn und im
stillen darüber gelackt. Dnd streifte
sie frei und lsbsnsfrok in den Sergen
ksrum.

Dscilia aber sass daksim in ikrsr
Kücke bei der plickarbsit und träumte
von pslics. Wie mockts es 1km xsksn?
prancssca war die sin2igs, die Dackrick-
ten von 1km srkislt. Dscilia kätts gar
2u gerne nack 1km gefragt, getraute sick
aber nickt an prancssca Koran, denn die-
se katte sicker über sie gelackt oder
mitleidig mit den kickssln gs2uckt. Ds-
cilia aber wollte weder verlockt nock
bemitleidet werden. Wokl smpfand sie
selbst Ikrs Diebe für pslics als etwas

g1s1ck2tz1tig Iraurigss und sin klein
wenig Däcksrlickss, über das 2u lacken
oder 2u weinen aber nur ikr allein 2u-
kam. Vor allem aber war dieses DofüKI
für sie etwas Drosses, Deiligos, an das
niemand rvkren dürfte, prsmds« Vitleiâ
wie fremder 8pott würden es erniedrigen,
bssckmut2sn.Dsc111a besass keinen greif-
baren prinnsrungsgsxenstand von Police,
dafür aber trug sie sein Slid im Derben;
und dieses Dor2 war sin kindlick reines,
unsckuldvollss, das weder Dass nock Kl-
fsrsuckt kannte und sogar bereit gewesen
wäre, die sisgrsicks Divalin mit Diebe
2u umfassen, vorausgesetzt dass Dot2tsrs
sick bsmükt kätts, den Vann, den sie
dank ikrsr äusseren Dsdsrlsgsnksit er-
obert katte, wirklick glücklick 2u ms-

cken. Dun aber füklts Dscilia Instinkt-
mässix. dass dies nickt der Pali war,
und dass pslics kaum das wakrs Dekans-

glück neben prancssca gefunden kabsn
konnte, ábsr sie sak und füklte aucìì,
wie sskr Police an seiner prau kinx,
dass or sick dem Dann ikrsr Zauberkraft
nickt 2u ent2isksn vsrmockts, und dass

sie, Dscilia, .ledsnfalls unfäkig wan,
ikn diesem Dann 2u sntrsisssn... einst-
weilen. Dieses "einstweilen" wisdsrkolts
sie stets, wenn sie in ikrsm Dsdanksn-

gang so weit gekommen war. Einstweilen,
dieses WVrtlsin liess einen kleinen
Doffnungssckimmsr in ikrsm Dsr2sn. Sie

kätts 2war nickt sagen können, worin
diese Hoffnung sigsntlick bestand. Kin-
der und Dorsn koffsn bskanntlick auf
Wunder... Dnd Dscilia war sin Kind in

ikrsm Dlaubsn, eins lörin in ikrsr Die-
« » »

àck sie spürte den prükling. Kin
8träuss1sin von wsisssn Wlndröscksn, die

sis am lags gepflückt katte, stand M
psnstsr und sckinmsrto vergoldet in den

Abendsonne. Ein letzter 8trakl kuscbts
über Dscilias auf die Arbeit gebeugtes
Dosickt und liess die blsicksn Aigs auf-

lsucktsn. Es war ein stilles, vertrauen-
erweckendes Dosickt,das von innerer Dar-

monis sprack und einem Usnscksn gekörte,
der, statt das Dnwöglicks vom I^bsn 2u

verlangen, sick an den kleinen Dingen
des Alltags 2u erfreuen weiss.

8onntags, beim Kirckengssang, ertönte
Dscilias 8timms glockenrein wie immer

und wenn sie vor dem Dildnis der Vadonns

kniete, lag sin solcksr Ausdruck glaubt-
gsr prömmigksit in ikren Tilgen, dass die

anderen voller 8taunsn auf sie blickten,
und sick fragten, voksr denn dieses
ttädcksn seine innere Kraft nskms... I"
den leise gemurmelten Dsbstsn Dscilias
aber, die niemand ausser ikr vsrnsbm,

wisdsrkolts sick sin Dame: Police..-

XV

Ein Klalsr war im Dorfe aufgetauekt-
8eine Ankunft katte grosses Aufsoksn er-

regt, denn nur äusserst selten verirrten
«ick Wanderer in dieses entlegene Dsst,

das glsick einem Adlsrkorst an den faì-
sen 2u kleben sckisn. lind bis ^et2t «ar

es keinem eingefallen, sick daselbst,
wenn auck nur vorübsrxsksnd, nieder?""
lassen. Es war daksr sin unsrkortss ^r-

oignis, als der prsmds mit seinem scb"«"

kueksaek Iwn sin

dungs aus dem lstütsn Dorf, das durc

sin postauto mit der Ausssnwslt in Vsr-

bindung stand.
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